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Stichereiverhältnifie.

Die Djtjeite des adriatiichen Meeres ift, befonders Dalmatien entlang, viel reicher
an größeren eßbaren Seethieren al3 die Weitjeite, was hauptjächlich dem Elippenreichen
und felfigen, mit Vegetation’ bedeckten Meeresboden zuzufchveiben ift, auf welchem die
Seethiere Zuflucht und Nahrung finden. Die hohen Gebirge längs den Ufern, die den
Meeresgrund und die Fijche vor den Stirmen Ichügen, und die vielen Siüßwaffer-
mündungen, die eine Menge nahrhafter Emulfionsjubftanzen mittragen, find gleichfalls
von günftigem Einfluß auf das Gedeihen der Meeresbewohner.

sn den dalmatinischen Gewäfjern wird der Siichfang einerfeits von den Ein-
geborenen und anderjeits von den Chiogiotti (italienijchen Sichern aus Chioggia) getrieben.
Beide Gruppen fiichen an verjchiedenen Stellen und nach verjchtedenen Methoden: die
erjteren faft immer in der Nähe der Ufer auf felfigen, mit Begetation bededten Gründen,
die legteren weit ab von der Küfte iiber fchlammigen Gründen, ilberdies auf eine Weife,
welche bei den Dalmatinern gänzlich ungebränchlich ift — mit einem jchweren von zwei
jegelnden Booten geführten Schleppne, eine Methode des Stichfangs, welche „pesca
a cocchia* genannt wird. Fiir den Fiichfang der Dalmatiner ijt eine unruhige See
ungünftig, die Chiogiotten bedürfen dagegen einer frifchen Brije, damit die Segelbarfen
das Nes fchleppen fönnen; jene fiichen lieber und beffer ohne, diefe bei Mondfchein, jo
zwar, daß das den einen günftige Wetter den anderen Nachteil bringt. Auch haben die
nämlichen Fifcharten in beiden Gebieten nicht denfelben Gejchmad; befjer find die von den
Dalmatinern gefangenen Fifche, weil die Weide beffer ift und die Fifche infolge der Fang-
methoden weniger leiden. Endlich find auch die Fifcharten, welchen beide Gruppen Haupt-
Jächlich nachftellen, nicht die nämlichen.

Fir den Fischfang der Dalmatiner hat die Sardelle (Alosa sardina) die größte
Wichtigkeit und befteht hierfür jogar ein befonderes Neglement, das Neglement Dandolo.
Diejer Filchfang erfolgt nicht wie in dem benachbarten Sitrien bei Tage mit Senfneßen
(Reti d’imbrocco), indem man die durch Köder angelodten Stiche mit dem Neb ein-
ihließt, fondern von April bis October des Nachts, wenn der Mond nicht fcheint, und
zwar auf zweierlei Art: mit Senfnegen, vojge genannt, ohne Locjpeife und ohne
Licht oder bei Beleuchtung mit einem großen, Sommer-Tratta genannten Schleppneß.
‚nsbejondere auf die Iehtere Weife zieht man oft fehr reiche Beute aus dem Wafjer,
außer Sardellen auch gemeine Mafrelen (Scomber scomber), mittelländijche Mafrelen
(Scomber colias) und Anchoven (Engraulis enerasicholus). Dieje Fangweije ift indep
eine ziemlich Koftfpielige. Sie verurjacht während jeder Fiichereifaifon für Net umd
für Kienholz zuc Beleuchtung, ferner fr die zahlreiche Mannschaft Auslagen von circa
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1.000 Gulden per Partie. Wenn der Fiichfang aus Mangel an Fifchen, wegen fchlechter
Witterung oder infolge ftarker Seeftrömungen fehlfchlägt, ift der Verfuft der Unternehmer
ein jehr beträchtlicher.

Beim Sardellenfang, welcher innerhalb der Saifon in der vierten Nacht nach Neu-
mond beginnt und bizur vierundzwanzigften Nacht dauert, fteht der Anführer in einem
fleinen Ficherfahn, in welchem auf einem eifernen jchnabelförmigen Niegel Kinfs am
Bordertheil des Schiffes Kienholz brennt, während die fünfzehn Fijcher ftarfe Mannschaft
und das 100 Meter lange Schleppneg fich in einem größeren Boot befinden. Wenn
durch den Lichtjchein die Fifche angeloct find, wird der beleuchtete Kahn, dem die Silche
folgen, nach einem Drte geführt, wo man unbehindert das Net ziehen fann, welcher Drt
Sardellen-Pofta genannt wird. Ein am Ufer brennendes Fener gibt den Booten die
fichere Divection. Sind die Fijche nach dem richtigen Ort gelockt, fo werden fie von dem
großen Boot mit dem Net eingefchloffen, nach und nach gegen das Land gedrängt und,
nachdem man die Enden des Schleppneßes gefreuzt hat, vollfommen umzingelt. Schließlich
wird das Ne vorfichtig aufs Schiff gezogen. Die Beute wird mittels Handförbchen aus
dem Nebfact gehoben und in die Barfe gebracht. Dazu find Hufsfräfte auf dem Ufer
nöthig, die dajelbft vegelmäßig bereits warten, eifrig mitthun umd fir die Mihe durch
ein Gejchenf an Fifchen entlohnt werden. Faft alle Sardellen, Anchoven, gemeine und
mittelländifche Meakrelen, die man während der Sommernächte fängt, werden in Barilen
(Holzfäfjern) eingefalgen und ins Ausland verfandt; mr zu Liffa wird ein Theil der Fijche
in Metallfchachteln — nach Art der Sardinen von Nantes — verpadt und jo verjendet.
Nicht an allen Orten werden Fifche gleicher Größe erbeutet; fo gibt e8 in den jeichteren
Kanälen der Narenta und Morlacca, bei Caftelvenier nur Kleine FSilche; mittelgroße in
den Kanälen von Brazza, Solta, Lefina, Trait 2c.; große Siiche bei Ragufa vecchia,
Meleda, Curzola Lagofta, Liffa u. f. w. Ein Fäßchen Heiner Anchoven, 50 Kilogramm
Iehwer, enthält 4.000 bis 6.000 Stück und wird in Italien mit 6 bi 9 Gulden abgejeßt;
2.000 bis 2.200 mittlere Sardellen oder Anchoven (ungefähr 56 Kilogramm) Eoften
10 bis 17 Gulden; Fäfjer mit 1.600 bis 1.700 großen Sardellen 14 bis 24 Gulden; um
denfelben Preis werden auch jene Fäffer abgegeben, welche 500 bis 800 gemeine oder
400 bis 700 mittelländiiche Mafrelen enthalten. Die gefalzenen Siche: Sardellen (8/10),
Anchoven, gemeine und mittelländifche Mafrelen (8/0) gehen nach der Levante, nach
Italien (%/10) und Öfterreich (1/10). — Ein guter Sommerfiichfang, insbejondere jener mit
den Tratten, bejchäftigt viele Menfchen: Unternehmer, Fifcher, Einfaßer, Faßbinder ıc.,
befebt die Küftenjchiffahrt und wird fo der Impuls eines regen wirthichaftlichen Lebens;
im Jahre 1875 3. B. betrug der Export gefalzener Fifche über 38.000 Sälfer, von denen
Comifa auf der Injel Lilja allein 22.000 zur Ausfuhr brachte,
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Eine andere, in günftigen Jahren einträgliche Art des Filchfangs ift jene des

gemeinen Thunfiiches (Thynus thynus), obwohl die Exemplare nur von mäßiger Größe

find. Der gemeine Thunfisch wird auf zwei Arten gefifcht, entweder auf firen, „Tonnare“

genannten Standpoften, two die heranjchwimmenden Fiiche gefangen werden (es find im

Nordweiten Dalmatiens einige folche „Ionnare” vorhanden), oder mit Schleppnegen, mit

welchen man die Fiichzüge im Meere einschließt. Diefe Thunfifchnege heißen „Balandara“

und find in ganz Dalmatien gebräuchlich. Die zweite Art des Filchfangs bedarf großer

Gejchieflichfeit und Behendigfeit, ift aber von ausgezeichneter Wirfung. An Bord einer

leichten, Leut genannten Schnabelbarke, die den Namen von einem langen „Roftro“ am

Vordertheile Diefes Fahrzeuges führt, befinden fich nebft dem hochaufgefchichteten etwa

480 Meter langen „Palandara“ - Beutelnege zwölf und mehr kräftige Nuderer. Der

Sapitän, der vorn auf dem „Noftro“ des Leuts fteht, beobachtet die Bewegungen der
Ihunfiihe. Sobald fich diefe an der Oberfläche des Wafers zeigen (eine gierige Menge
von Lachmöven im Winter, von Silbermöven im Sommer, welche fich chreiend über die
vor den Thunfijchen flichenden Sardellen oder Anchoven ftürzen, it ein Anzeichen hierfür),
ordnet der Anführer, der die Antriebe der Thunfische, die Seeftrömungen und deren
Einwirkungen genau fennt, die entjprechenden Bewegungen an, welche von den Ruderern
mit erprobter Behendigfeit und Pünktlichkeit ausgeführt werden. Zumächft werden einige
Bootzleute ausgefchifft, welchen ein Ende des Nebtanes anvertraut wird, umd hierauf
fährt der Leut während das Net allmälig ins Waffer fällt, vafch vorwärts, um die
Daherjtürmenden Thunfifche einzufchliegen. ft dies gelungen, fo entwicelt fih ein auf-
vegendes Schaufpiel. ES werden fogleich die übrigen Auderer ausgejchifft, welche das
Ende des zweiten Nebtanes ergreifen und die „Balandara" gegen das Ufer ziehen.
Meiftens ift die Ciurma daft nicht ausreichend, und es werden die am Ufer befindlichen
zufchauenden Bauern zu Hilfe gerufen, welche willig herbeieilen, angefleidet ins Wafjer
Ipringen und das Neb ziehen helfen. Der aufregendfte Moment ift, wenn die in feichtere
Gewäfjer gejchleppten Fijche vollfommen eingefchlofjen find; fie trachten auf jede mögliche
Weife zu entfommen, indem fie mit dem Schwanze hin und her fehlagen und das Meer
vingsum aufrühren. Die Thunfifche werden aus dem Wafjer herausgezogen und auf der
Stelle ausgeweidet. Man belohnt die Hilfsleute, indem man ihnen die minderwerthigen
Siiche gibt. Wenn blos Thunfische gefangen werden, jo zerichneidet man ein größeres
Stüc, welches unter der jubelnden Menge vertheilt wird. In guten Sahren fängt man
eine Million Kilogramm Ihunfiiche und mehr, die faft durchwegs in friichem Zuftande
von Kaufleuten in Trieft und Venedig auf telegraphiichen Wege zu 56 bis 80 Kreuzer
per Kilogramm gekauft und mittelft Dampffchiff zugeftellt werden. Mit demjelben
„Palandara“ oder mit einem ähnlichen, „Migavicn“ genannten Neb füngt man auch
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oft große Mengen mittelländifcher Boniten (Pelamis sarda), jehr gejchäßte Zijche, von
denen der größte Theil nach Trieft geht.

Beachtenswerth ift auch der Fang der verjchiedenen Arten von Meeräfchen
(Cephalis), von welchen einige gute, einige jogar vortreffliche Fijche find. Eine Species
wird bejonders im Auguft, eine andere im November, wenn die Stiche zu Laichziveden
in überaus großen gefchloffenen Maffen nach DOften ziehen, gefangen. Auguft ift der
wichtigere Monat. Der Fiichfang ift ein leichter und zugleich intereffanter. Wenn die
Meeräfchen in den erften Tagen des Monats Auguft vom Narentafluß her längs der
Halbinjel Sabbioncello gegen Dften ftreichen, wird ihnen von den Trappanefern auf-
gelauert. Die vor Tagesanbruch aufgeftelfte Wache gibt der aus zehn Perfonen bejtehenden,
in zwei Eleinen Booten vertheilten Süchermannjchaft das Zeichen, daß die Filche ins
Engthal ziehen, worauf eines von den Booten die Filche mit einem Senfneß (Rete
dimbrocco) unschließt, während die Fifcher des anderen Boots längs der Korfen des
Senfneßes ein durch Stübftöce auf der Oberfläche des Waffers horizontal gehaltenes
Neb ausbreiten. Die eingejchloffenen Fijche trachten zu entfommen und gerathen hierbei
tpeils ins Senfneß, theils beim Überjpringen ins wagrechte Neb. Diejelben Fijcher aus
Trappıno fangen auch jehr viele Meerbarben (Mullus).

Eine gewiffe Wichtigkeit Hat in Dalmatien auch der Fang der Mariden, der Gelb-
ftriemen, der Goldftriemen, der Haiftjche und der Rochen. Nicht minder verdient der Fang
der Weichthiere, forwie der Bifanfprutten, der großen Sprutten,der Septa, des Calamars
Erwähnung, ebenfo der Fang der Auftern, deren Zucht Durch bejondere Firforge der
öfterreichiichen Gejellfchaft fir Fifchfang und Fifehzucht fich im ganzen öfterreichifchen
Litorale augbreitet und umferem Lande nicht unerheblichen Nuten verjpricht.

Hierzu fommt endlich auch die Gewinnung von Schwänmen, die längs der ganzen
Küfte bis nach) Trieft ausschließlich von den Fifchern aus Krapano (einem Dorfe mit
ungefähr 1.000 Einwohnern auf dem gleichnamigen Scoglio bei Sebenico) gefijcht werden.
80 bis 90 Eleine mit je zwei Mann ausgerüftete Ruderbarfen ziehen jährlich aus Krapano
zum Ziwec der Schwanmfifcherei aus. Diefe beginnt im Februar und dauert big October.
Der Fang bringt den Strapanefern jährlich eirca 20.000 Gulden Gewinn.

Die Ausländer, die heutzutage in Dalmatien der Silcherei obliegen, find die
Chivggiotten. Diefe fiichen nur mit einem fchweren, von zwei flachen zweimaftigen Segel-
barfen („Bragozzi”) geichleppten Net. Vor circa 20 Sahren nahmen auch Italiener aus
Apulien mit ihren einmaftigen, „PBaranze* genannten Ficherbarfen an der Fijcherei
„a Cocchia* Theil. Bon November bis April fischen ungefähr 70 „Bragozzi“ ftets
paarweile, alfo mit 35 Neben, in den dalmatinifchen Gewäflern; andere 70 Paare, mit
ebenjoviel Neben, fiichen zwifchen der äufßerften Nordweitgrenze Dalmatiens und Grado
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das öfterreichifche Littorale entlang. Bon den 35 Raaren, die in Dalmatien fifchen, Ichickt
die eine Hälfte (mittelft Heiner einmaftiger Segelfchiffe „Portofada“) ihren Fang auf die
dalmatinijchen Filchmärkte, während die andere Hälfte außerhalb der Infeln „Srofje“
(Seefreis von Zara) auf den Fang ausgeht und die Beute nach Benedig jendet. Gegen
Dftern, wenn Windftille eintritt, fehren fat alle Shioggiotten mit ihren Bragozzen nad)
Chioggia Heim; mur diejenigen, die außerhalb der Infel Groffa oder Longa filchen,
jegen mit „Barangalen“ ihren Fang fort, jenden ihren Fang indeß nicht mehr, wie im
Winter, nach Venedig, jondern nach der Romagna. Bei windigem Wetter und Mondfchein
machen die Chiogiotten einen guten Fang, der hauptjächlich aus Haififchen, Nochen,
Larirfiichen, Meerbarben, rothen Goldbraffen, Drachenföpfen, Kuurhähnen, Meer-
geumdeln, Dorjchen, mittelländifchen Stocfifchen, Schotten, Dijamfprutten, Calamaren,
Sepien und norwegiichen Krebjen befteht. Lebtere fing man ehedem mr in großen
Tiefen im Quarnero, gegenwärtig — jeit drei Jahren — auch im Seefreife von Zara.

Keine don den genannten Fifcharten, welche die Chioggiotten fifchen, gehört zu
denjenigen, welche für die dalmatinifche Fifcherei von bedentendem Belange find, jo daß
feine Intereffencollifion beftehen wirde, wenn die Chocchia vom November bis April
die Fiichfangpoften der Öfterreicher tejpectiven ımd vom Detober bis April nicht zahl-
foje Sardellen fangen würde, deren Eierftock bereits um die Mitte des Monats October
entwickelt ift, und folcherart dem Sommerfischfang der Dalmatiner — der hauptjächlichiten
Hilfsquelle unferer Fifcherei — einen umberechenbaren Schaden zufügen würde. Es ift
allerdings wahr, daß die Chioggiotten den Sardellen nicht abfichtlich nachftellen, aber
die mangelnde Abficht vermindert doch den Schaden der dalmatinifchen Fifcher nicht.

Die italienische Fifcherei zieht aus dem Fifchfang in den der dalmatinischen Küfte
benachbarten Meeresgebieten großen Nuten, denn iiber jechs Monate im Jahre ernähren
Vieh Hierdurch ungefähr 1.400 Chioggiotten, abgejehen davon, daß ein jedes ihrer Neße
jährlich wenigjtens 600 Gulden Gewinn nach Italien mitbringt. Sogar die Filcherei der
Öfterreicher gereicht Italien zum Vortheil, indem unfere Fifcher die Nebe aus Molfetta
und Giovinazzo in Apulien und das Kienholz aus Viefti md Nodi in Italien beziehen.

Was den Filchfang von Süßwafferfifchen betrifft, fo find unjere Zlüffe und Bäche
ziemlich gut bevölfert und führen einige edle Species, zumal zwei Forellenarten. Bon
erheblicher Bedeutung ift dev Fang von Aalen, die im Herbft während und nach
Gewittern in großen Mengen, befonders im Narentathal, gefifcht werden. Im tiefen
Wajjer fängt mar bis 5 Kilogramm fehiwere Exemplare, die bei weitem Ichmachafter als
die Heineren und noch heutzutage, wie jchon zur Römerzeit, gefuchte Leeferbiffen find,
Dem Mangel an einem Fijchereigejee ift e8 zuzuschreiben, daß die Einträglichkeit der
Fichzucht und Fifcherei in unferen Siwäfjern nicht jo groß ift, als fie e8 fein Fönnte,


